
Predigt in der Gemeinde Marzahn/Nord am Heiligen Abend 2001 um 18 Uhr  
über 1. Timotheus 3,16 und Matthäus 2,1-15

Liebe Gemeinde,

zum Weihnachtsfest gehört für uns die Poesie. Auch wenn wir selbst es vielleicht nie tun mussten 
und auch unsere Kinder nicht dazu angehalten haben, aber wir kennen alle die Tradition, dass die 
Kinder ein Gedicht aufsagen oder ein Lied singen, bevor ihnen die Geschenke überreicht werden. 
Wenn auch sonst im Jahr Gedichte fast nur bei Dichterlesungen laut werden, wenn wir mal von den 
Schulkindern absehen, die sie auswendig lernen, so sind Gedichte fester Bestandteil auch  vieler 
Vorweihnachtsfeiern. Nur handeln sie in der Regel vom Weihnachtsmann oder Christkind und nicht 
von unserem Herrn Jesus Christus, dessen Geburt wir in der Heiligen Nacht feiern.

Eines der ältesten Weihnachtsgedichte finden wir in der Heiligen Schrift im 1. Timotheusbrief und 
dieses Gedicht wird uns für heute mit auf den Weg gegeben. Dieses Gedicht redet ohne ihn zu 
nennen von Jesus Christus, unserem Herrn, und weil es ihn nicht nennt, ist es wie ein Rätsel. Es 
spricht von einem Geheimnis, von dem Geheimnis gottesfürchtiger Menschen. Warum sind diese 
Menschen so, wie sie sind? Warum ehren sie Gott? Warum loben sie ihn in Liedern und Gebeten? 
Ihr Geheimnis ist, dass sie Jesus Christus kennen, von dem  sie wissen, dass 

– er offenbart worden ist im Fleisch,

– gerechtfertigt im Geist, 

– erschienen (ist) den Engeln, 

– gepredigt den (Heiden)völkern, 

– geglaubt in der Welt, 

– aufgenommen in Herrlichkeit.

Dieses Gedicht besteht aus drei mal zwei Zeilen, von denen jede Zeile mit einem Verb im Passiv 
beginnt und mit einem Substantiv endet, wobei die Substantive in jedem Vers Gegensätze 
ausdrücken:

Fleisch und Geist

Engel und die heidnischen Völker

Welt und göttliche Herrlichkeit.

Unsere deutschen Übersetzungen geben nur schwer wieder, was diese Worte für einen Menschen 
der griechischen Kultur damals aussagten. Es sind Worte, die die ganze Welt umfassten, nicht nur 
die sichtbare, sondern auch die unsichtbare göttliche.

Ich habe überlegt, welche entsprechenden Worte wir heute haben, Worte die die ganze Welt 
umspannen und unsere Werte heute symbolisieren. Globalisierung ist mir eingefallen. Das kommt 
vielleicht dem Wort „Völker“ nahe. englisch „fantasie“ für Engel – phantastische Welten, die heute 
so ungeheure Anziehung auf unsere Kinder und Jugendlichen haben, wie die Erfolge von „Harry 
Potter“ und „Herr der Ringe“ zeigen, deren Filme ja nicht von ungefähr gerade jetzt in der Advents-
und Weihnachtszeit auf den Markt gebracht werden.

Ja, und bei „Herrlichkeit“ muss ich an die Faszination der Hightech-Industrie denken, die auch 
wenn wir ihr kritisch gegenüberstehen, uns doch immer wieder in ihren Bann zieht. Was wir 
Menschen doch alles fertig kriegen! Ich denke an einen Besuch im Sommer im EKO1 in 
Eisenhüttenstadt. In einer riesigen Halle fließt glühendes Eisen und wird gewalzt zu Blechen, ohne 
dass man einen einzigen Menschen sieht.

1 s.: https://de.wikipedia.org/wiki/ArcelorMittal_Eisenh%C3%BCttenstadt



Beim Wort „Geist“ fällt mir Wissenschaft ein, das Wissen, das all diese Wunder der Technik 
hervorbringt. Und beim Wort „Welt“ auf griechisch „kosmos“ bleibt es beim Wort Kosmos, womit 
wir aber mehr den Weltall meinen, den wir Menschen dabei sind zu erobern.

Es bleibt nur noch das Wort „Fleisch“. Das war für die Griechen etwas Negatives: unser Fleisch, 
das uns hindert, dass sich unser Geist voll entfalten kann. Fleisch – das ist unsere Müdigkeit, 
Vergesslichkeit, Krankheiten, Sterblichkeit, unsere Fehler – eben das, was uns von den 
unsterblichen Göttern unterscheidet. - Mir fällt das Wort „Terror(ismus)“ dazu ein: Menschen, die 
sich aus was für Gründen auch immer, dem Siegeszug der Hightech-Technologie entgegen stellen 
und mit primitiven Waffen wie Messern und Teppichschneidern gegen die Zentren der 
Globalisierung kämpfen.2

Die Verben in unserem Gedicht beschreiben Stationen aus dem leben Jesu. Sie wurden so gewählt, 
dass sie seinen göttlichen Ursprung deutlich machen. Von den Geschichten seiner Geburt über 
Karfreitag und Ostern, Himmelfahrt und Pfingsten sind sie uns bekannt. Passivisch gebraucht, 
zeigen sie uns: Hier handelt Gott selbst. Hier geht es um das Verstehen Gottes! Gott ist es, der sich 
in Jesus offenbart, dessen Tun durch den Geist gerechtfertigt wird, der verkündet wird den Völkern. 
Er nimmt seinen Sohn auf in seine Herrlichkeit: 

Jesus sein Sohn – er ist der Mittler – das Mittel, dessen sich Gott bedient, um uns Menschen in der 
ganzen Welt zu erreichen. 

Versuchen wir nun, diese Verben in unsere heutige Zeit zu übersetzen und mit den Substantiven 
unseres heutigen Weltbildes in Verbindung zu bringen!

Liebe Gemeinde, es wollte mir beim besten Willen nicht gelingen, Gottes Offenbarung in Jesus von 
Nazareth und unsere heutige Welt samt ihrem / unserem Weltbild, das sie formt, zusammen zu 
denken. Unsere heutigen Hauptbegriffe – wie inhaltsleer, wie blutleer und schwach sind sie im 
Vergleich zu den griechischen, so scheint es mir.

Das griechische Denken ist einst vom jungen Christentum verchristlicht worden. Es hat die Begriffe
übernommen, aber ihrem Sinn durch Jesus eine andere Richtung gegeben. Unsere heutige Sprache 
dagegen, wenn wir uns unsere Hauptwörter ansehen – ist Gott-los. Die unsichtbare Welt Gottes gibt 
es für sie nicht. Es gibt darum auch letztlich keine Geheimnisse mehr, keine Rätsel. Es ist alles nur 
noch eine Frage der Zeit und des Geldes. 2003 sollen die menschlichen Gene endgültig 
entschlüsselt sein. Am letzten Donnerstag wurde dies in der Zeitung anlässlich der Entschlüsselung 
de 3. Chromosoms so mitgeteilt. Wozu brauchen wir in unserem Denken noch einen Gott? Wozu? 
Ich möchte als Antwort die Geschichte der Geburt Jesu nach Matthäus lesen:

Als aber Jesus in den Tagen des Königs Herodes zu Bethlehem in Judäa geboren war, siehe, 
da kamen Weise aus dem Morgenland nach Jerusalem, die sagten:  „Wo ist der neugeborne 
König der Juden? Wir haben nämlich seinen Stern im Morgenland gesehen und sind 
gekommen, ihm zu huldigen.“

Als jedoch der König Herodes das hörte, erschrak er und ganz Jerusalem mit ihm. Und er ließ
alle Hohepriester und Schriftgelehrten des Volkes zusammenrufen und erfragte von ihnen, wo
der Christus geboren werden sollte. Die aber sagten ihm: „Zu Bethlehem in Judäa; denn so 
steht es durch den Propheten geschrieben: 'Und du, Bethlehem' im Lande Judas, bist 
keineswegs 'die kleinste unter den Fürstenstädten Judas; denn aus dir wird ein Herrscher 
hervorgehen, der mein Volk Israel weiden wird.' 

Da berief Herodes heimlich die Weisen und erkundigte sich bei ihnen genau nach der Zeit, 
wann der Stern erschienen sei, und sandte sie nach Bethlehem und sagte: 'Ziehet hin und 
forschet genau nach dem Kindlein! Wenn ihr es aber gefunden habt, so meldet es mir, damit 
auch ich komme und ihm huldige.'

2 Es wurde damals berichtet, dass auf diese Weise die Flugzeuge von den Terroristen in ihre Gewalt gebracht wurden, 
die u.a. am 11.09.2001 in das World-Trade Center in New York flogen. (s. auch: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Terroranschl%C3%A4ge_am_11._September_2001



Und nachdem sie den König angehört hatten, zogen sie hin. Und siehe, der Stern, den sie im 
Morgenland gesehen hatten, ging vor ihnen her, bis er über dem Orte stillstand, wo das 
Kindlein war. Als sie aber den Stern sahen, wurden sie sehr hoch erfreut und gingen in das 
Haus hinein und sahen das Kindlein mit Maria, seiner Mutter. Und sie warfen sich nieder, 
huldigten ihm, taten ihre Schätze auf und brachten ihm Gaben dar, Gold und Weihrauch und 
Myrrhe. Und da sie im Traum die Weisung empfingen, nicht zu Herodes zurückzukehren, 
zogen sie auf einem andern Weg in ihr Land zurück. Als sie aber hinweggezogen waren, 
siehe, da erscheint ein Engel des Herrn dem Joseph im Traum und sagt: „Steh auf, nimm das 
Kindlein und seine Mutter mit dir und fliehe nach Ägypten und bleibe dort, bis ich es dir 
sage; denn Herodes will das Kindlein aufsuchen, um es umzubringen.“

Da stand er auf, nahm des Nachts das Kindlein und seine Mutter mit sich und zog hinweg 
nach Ägypten. Und er blieb dort bis zum Tode des Herodes, damit erfüllt würde, was vom 
Herrn gesprochen worden ist durch den Propheten, welcher sagt: "Aus Ägypten rief ich 
meinen Sohn." 3

Ein Kind ist uns geboren und es erhält den Namen Immanuel „Gott mit uns“. Gott kommt in der 
Gestalt eines Kindes zu uns in unsere Welt. Eines Kindes – eines Kindes! Kennen wir noch Kinder?
- werden wir vielleicht bald sagen. „Wir können sie uns nicht mehr leisten.“ „Kinder sind zu teuer.“ 
„Wir hätten doch keine Zeit für sie. Der Beruf fordert uns ganz.“ „ Es ist nicht mehr zu 
verantworten.“ 

Eine Kita, eine Schule nach der anderen muss hier zumachen. Gott aber schenkt einer jungen Frau 
ein Kind und sorgt dafür, dass ihr Verlobter sie nicht allein damit sitzen lässt. Gott bekennt sich zu 
den Kindern. Er hat uns so geschaffen, dass unser Leben mit der Kindheit anfängt, nicht mit dem 
Berufsleben!

Ein Problem für Leute, die über das Klonen von Menschen sich Gedanken machen! Wenn ich einen 
Menschen verdopple, um mehr von ihm zu haben, dann braucht es immer noch mindestens 20 Jahre
bis er so groß ist, wie sein Urbild und noch weitere Jahrzehnte bis er dessen Bildung und Erfahrung 
hat. Meine Kinder sagen mir: „Alles kein Problem. Das ist in der Sciencefiction - Literatur längst 
bedacht, wie dies abgekürzt werden kann.“ -  Also wirklich nur eine Frage der Zeit, bis wir 
Menschen technisch so weit sind?

Gott bekennt sich in seinem Kommen in unsere Welt zu den Kindern. So sind die Geschichten von 
der Geburt Jesu heute wichtiger denn je!

Was wir vor ein paar Jahren noch als Sciencefiction – Phantasie  weit von uns weisen konnten, das 
ist im letzten Jahr so nah an uns herangekommen, dass wir es nicht mehr leugnen können. Im 
Januar will der Bundestag sich vorläufig abschließend mit dem Genproblem beschäftigen.4

Gott bekennt sich gegenüber dem technisch Machbaren zu den Kindern. Er schenkt ihnen Zeit, 
heranwachsen zu dürfen, zu lernen, die Welt zu entdecken. 30 Jahre hat er seinem Sohn Jesus 
Christus Zeit dafür gelassen. Und dann hat er in drei Jahren all das bewirkt und erlebt, wovon wir 
noch heute reden!

Gott steht den Kindern bei und ist ihnen nahe. Wie ein Engel Maria und Josef die Geburt ankündigt,
wie die Engel die Geburt den Hirten verkünden und mit wunderbarem Gesang besingen, so 
beschützt  er das Kind vor dem Mächtigen, der ihm nach dem Leben trachtet, vor Herodes.

Die Eltern – Maria und Josef, sie leben für ihr Kind. Josef achtet nicht darauf, was die Leute reden 
und denken. Er will dem Kind ein guter Vater sein, auch wenn der Geburtstermin ihn ins Gerede 
bringt. Um sein Kind zu schützen, nimmt er den weiten Weg nach Ägypten in kauf, verlässt 
jahrelang die Heimat und kehrt erst zurück, als der feindliche König tot ist und die Gefahr für das 

3 Züricher Übersetzung von 1931
4 s. https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-322-80541-6_7 – Zugriff am 3.06.2026

https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-322-80541-6_7


Kind vorüber.

Die heilige Familie nennt die Tradition und die katholische Kirche diese drei bis heute. Das heißt 
auch: Sie soll ein Vorbild sein, trotz Schwierigkeiten zusammen zu bleiben und sich nicht beirren zu
lassen: Vater, Mutter, Kind – sie gehören zusammen und tun alles Menschenmögliche um dem 
Kinde die Zukunft zu sichern. Sie leben für ihr Kind!

Kinder – sie sind unsere größten Schätze, die wir haben. Was wir heute mit ihnen und für sie tun, 
wird noch in 70 Jahren seine Wirkung entfalten. Dann nämlich werden sie ihren eigenen Enkeln 
davon erzählen und mit ihnen die Weihnachtslieder singen. Sie werden von den Krippenspielen 
erzählen, bei denen sie mitmachten und von der häuslichen Hektik am Heiligen Abend bis endlich 
die Bescherung begann. 

Was von dem, was wir sonst tun, liebe Gemeinde, hat so eine langandauernde Wirksamkeit? Was 
wir im Beruf geleistet haben, ist dann längst vergessen und überholt. Und ich kenne auch kaum 
einen Senioren, der noch viel davon spricht, was er beruflich erlebt hat. Was aber bleiben wird, 
selbst wenn unser Geist sich umnachtet, das sind die Lieder und Gebete unserer Kindheit. Das 
erleben ich immer wieder bei den Besuchen in den Pflegeheimen.

Als Jesus 30 war, da kannte er die heiligen Schriften seines Volkes und ihre Traditionen. Das hatte 
er von Mutter und Vater in Nazareth gelernt. Was lernen unsere Kinder heute? Was werden sie in 70
Jahren von diesem Weihnachtsfest erzählen? Nur von Bergen von Geschenken der vielen 
Erwachsenen, die zu Besuch kamen, von denen aber keiner sich die Zeit nahm, ihm vom Christkind
zu erzählen oder ein Weihnachtslied vorzusingen.

Liebe Gemeinde, wir brauchen dieses Sehen unserer Kinder mehr denn je. Wir brauchen Gottes Ja 
zu den Kindern. Wir selbst sind inzwischen älter geworden. Ich merke es jetzt auch. Vor lauter 
eigenen Problemen haben wir oft nicht die Nerven für die Kinder und überlassen die Kinder den 
Jüngeren. Aber die haben kaum noch Kinder. Gottes Ja zu den Kindern muss wieder hörbar werden 
in unserer Welt und in unseren eigenen Herzen. Ein kleines Mittel dafür kann vielleicht sein, am 
heutigen Tag mit einer Aktion zu beginnen, die in anderen Kirchen schon länger läuft, nämlich 
Gottes Wort mit der Hand abzuschreiben und so lebendig werden zu lassen. So haben wir bei dem 
Schreiben Gelegenheit, selbst darüber intensiver nachzudenken und durch Datum und Unterschrift 
deutlich zu machen: Mir ist die Botschaft von Jesus wichtig, auch im 21. Jahrhundert.5

Fürbittengebet:

Christ ist geboren. Lasst uns bitten für die Schuldigen und Unschuldigen, für die Täter, die im guten
Glauben handeln, die Welt zu verbessern,  und für die Menschen, die unvermutet, zufällig und 
ahnungslos plötzlich ihre Gewalt erleiden müssen. Lass uns Menschen endlich Nein sagen zu 
Gewalt.

Lasst uns bitten für unsere Wissenschaftler, Politiker und Manager, die unsere Gesellschaft prägen, 
dass sie es in Verantwortung vor Dir, dem Schöpfer tun, und unserer Enkel gedenken, dass noch 
viele Generationen von Menschen unsere Erde bewohnen sollen können. Schenke ihnen Weisheit 
und Mut.

Lasst uns rufen: Gott, erhöre uns. 

Herr, wir bitten Dich für Dein Volk Israel und Dein Volk Palästina, für Deine Stadt Bethlehem und 
Dein Jerusalem. Lass doch den Terror ein Ende nehmen, setze Zeichen, dass die Welt sieht und 
glaubt, dass Du der Friedefürst bist.

Lasst uns rufen: Gott, erhöre uns. 

Wir bitten Dich für alle Menschen, die unter Krieg und Verfolgung leiden, für die Menschen in 

5 Im Kirchraum stand seitdem ein kleiner Tisch, an dem man das Neue Testament fortlaufend in ein Buch abschreiben
konnte. Dies wurde auch während der Woche gern genutzt.



Afghanistan und den anderen Kriegs- und Elendsgebieten unserer Welt. Erbarme Dich der Kinder, 
die als Soldaten missbraucht werden, der Opfer von Minen, Bomben und Terroranschlägen. 
Erbarme Dich ihrer Angehörigen. Bewahre sie vor Hass und Rache.

Lasst uns rufen: Gott, erhöre uns. 

Vater unser...


